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Deutschen eingebürgert, daß man es
auch an ganz und gar deutsche
Substantive oder Adjektive anhängt, um
solcherart Verben daraus zu machen,
etwa: stolzieren, drangsaliseren,
buchstabieren, hausieren, hofieren,
amtieren, halbieren. Ohne das Suffix
-ieren kommen wir im Deutschen
längst nicht mehr aus.
Wenn man nun die Endung -ieren
gebraucht, so bedeutet das so gestalten,
und ebenso ist das bei -fizieren, das
vom lateinischen facere kommt, was
machen heißt. Wenn also etwas
glorreich gemacht wird, dann wird es
glorifiziert, und wenn man eine Bahnlinie
elektrisch macht, dann elektrifiziert
man sie. Im letzteren Fall handelt es
sich auch um eine Wortschöpfung
jüngeren Datums, da es ja die Sache noch
nicht lange gibt. Und sicher wird auch
noch nicht gar so lange etwas atomi-
siert, da man mit dem Begriff auch
erst in jüngerer Zeit umgeht. Und erst
in den neueren Wörterbüchern findet
man das Wort optimieren, was bedeutet,

daß man etwas auf ein Optimum,
also auf den besten Stand bringt. Das
Wort pessimieren aber gibt es nicht,

weil kaum jemand versucht, etwas auf
ein Pessimum, also auf den schlechtesten

Stand zu bringen.
Man schafft solche neuen Wörter,
ohne zu fragen, ob das erlaubt ist. Es
gibt keine Zulassungsstelle für neue
Wortschöpfungen. Man darf so etwas
wirklich machen, es also real-isieren,
wo immer es gelegen kommt.
Betrachte ich zum Beispiel in den USA
so einen Parteitag, auf dem der Kandidat

für die Präsidentschaft nominiert
wird, dann kann ich sagen, daß die
Amerikaner solche Veranstaltungen
karnevalisieren, und man versteht,
was damit gemeint ist, obgleich dieses

Verbum in keinem Wörterbuch zu
finden ist. Oder wenn ich hierzulande
im Fernsehen die historischen Schnulzen

betrachte, dann sage ich, daß man
darin die Geschichte hollywoodisiert.
Und im Gegensatz zu so manchem
Wort, das man zum erstenmal
vernimmt und das man in einem Wörterbuch

nachschlagen muß, um zu
verstehen, was es heißt, versteht man
das Wort hier ohne Schwierigkeit und
augenblicklich.

Klaus Mampell

Fernsehsünden

Das «Schweizer Hochdeutsch» geht,
vom Duden sanktioniert, nicht selten
eigene Wege. Stehen und liegen z. B.
werden bei uns häufig mit dem Hilfsverb

sein verbunden: Er ist im Regen
gestanden, ist lange im Bett gelegen.
Verursacht ist dieser von korrektem
Hochdeutsch abweichende Sprachgebrauch

durch unsere Mundart. Wir
sagen: «I bi gschtande, gläge...» Er darf
aber nicht ad libitum bei beliebigen
Verben angewendet werden; kürzlich
gehörtes «Das ist dem Karikaturisten
ganz besonders in die Nase gestochen»

ist unmöglich.
Wie kommt es zu «richtigem»
Sprachgebrauch? Dadurch, daß wir beim

Sprechen vorgeprägte «gültige»
Wendungen aus unserem Erinnerungsspeicher

abrufen und verwenden. Sie
dürfen aber nicht durcheinandergeraten.

Unsere Fernsehsprecher kombinieren

leider immer wieder einmal
zwei (oder mehr) korrekte Ausdrücke
zu einer unmöglichen Kontamination
(Vermengung): «Die Temperaturen
klettern allmählich wieder an»,
entstanden aus «klettern in die Höhe»
und «steigen an». Oder «Rußland
hatte sich lange gegen einen Rückzug
geweigert», entstanden aus «sich
gegen eine Rückzug gewehrt» und
«einen Rückzug verweigert» (oder noch
besser mit dieser Wendung: sich
geweigert, sich zurückzuziehen).

Peter Geiser
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